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WALBERBERG
MISSION NICHTCHRISTLICHEN UNIVERSITÄTEN

rof. Ohm schreıbt einmal: „Es ist eın dringendes desıderatum der Miss10ons-
lehre, mehr als bıisher dıe Welt kritisch sehen, ihre Hauptkrankheiten fest-
zustellen un: diagnostizıeren un: den Ausweg AUuS der Krise erforschen
den Glaubensboten zeıgen, WwW1e die Nichtchristen ZUT Bekehrung gebracht
werden können die Wege finden, dıe 1n unseTrer eıt werden
mussen, die Leute 1n passender und angemMECSSCHCI Weıse ZUT Bekehrung
bringen”
Wenn WIT uns fragen, woher der Widerspruch dıe Religion un insbe-
sondere das Christentum komme, ann werden WITLr sicher wenıgstens
eiline Quelle finden be1i den Maännern der Wissenschaft und den Zentren
der Wissenschaf{t, den Universitäten. Von dort gehen oft die Geistesstromungen
AauUS, dıe nachher 1m olk wirksam werden. ber gerade hıer zeigt sıch, dafiß
der menschliche Geist sıch dem Dunkel des Glaubens nıcht beugen 11l Oft
sıeht 1n jedem Dogma eın Hemmnı1s seiner Freıiheıit, sıch selber seıne Welt

gestalten.
Im Mittelalter bestand noch in Europa die Einheıt christlicher Weltanschauung.
Die Kırche hütete das Privileg der Wissenschaft. Wohl gingen auch damals VO  }

der Universität Irrlehrer dUus, die daran arbeıteten, dıe FEinheit des christlichen
Weltbildes untergraben. In der Neuzeıt rennte sich dıe Wissenschaft VO  }

der Kırche Die Theologie verlor ihre herrschende Stellung; dıe Naturwissen-
schaft drang weıter VOT. In England un 1n der Französischen Revolution setzte
sıch der offene Unglaube durch, der 1m Laufe des Jahrhunderts vielfach
Mode wurde. So kam CS dafß dıe heidnischen, kulturhungrigen Studenten, dıie
in den etzten 50 Jahren in steigender ahl dıie europälıschen Universıitaten
kamen, VOoO  - einem „christlichen Europa” nıchts mehr verspurten, sondern 1n der
Welt verkündeten, daß die Religion, und zumal die christliche Religion, als
wissenschaftlich überwunden gelte Sie übersetzten die Bücher der ungläubigen
Professoren 1n dıe Sprachen iıhrer Heimat, sS1e jetzt 1n allen großen Buch-
läden haben sınd und Skepsi1s un! Unglauben verbreiten. Dazu
gläubıge Professoren VO Europa hinüber, in gleicher Richtung wirken
un sıch tief verbeugen VOT der Weisheıt des Orients, die S1C hoch über das
Christentum erhoben.
Und die christliche Theolog1e un: Phiılosophie” Sıe ZOB siıch seıt der Reformation
me1ıst 1n dıie tridentinischen Seminarien zurück, vielfach selbst angekränkelt Vo

Zeıtgeılst, jedenfalls hne Stolßkrafit gegenüber der gelehrten Welt Manches ist
1n dieser Beziehung besser geworden. Heute wiıird Thomas VO  $ Aquın nıcht
mehr belächelt, sondern 1m Gegenteil VO  } manchen ernstlich studiert. Aber auch
heute noch hat dıe Gottlosigkeit der Universität vielfach den Vorrang.
Katholische Professoren haben oft sehr schwer, sıch durchzusetzen, un:' oft

fehlt der Bekennermut, ffen einzutreten tür die katholische Lehre. Da
ıst sıcher iıne wahrhaft apostolische Aufgabe katholischer Philosophen un:
Naturwissenschaftler, wenıgstens neben dem Unglauben anderer ffen aufzu-
treten und der Wahrheıt 1n Europa Zeugn1s geben.
Das ist auch die missionarische Aufgabe iın nichtchristlichen Ländern. Selbst-
verständlich können WITr dort noch weniıger als in der Heimat unmittelbar danach
streben, die scholastische Phılosophie ZULI herrschenden Lehre machen. Aber
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S1Ee muß unter den anderen Systemen ıhren Platz erringen, daß die anderen
S1E erns nehmen und sıch geistig mıiıt iıhr auseinandersetzen mussen. Das klingt
anders als der Ruf nach intellektueller Akkommodation, der anderswo laut
erhoben wird:  s 169028 davon spricht, dafß CS den Orientalen außerst schwer
der Sar unmöglıch sel, uUuNnsceren westlichen Deduktionen folgen, obwohl sı1e
unseren ungläubigen Professoren in Massen folgen. Wir können, zumal nach
der Enzyklika „Humani eneris“ nıcht mehr davon reden, da{fß WIT w VOI*
schlissenes europäilsches Gewand“ ablegen sollen, ein indisches der chines1-
sches Gewand anzuzıehen der den japanıschen Kiımono; dafß WITr VO  - dem
thomistisch-aristotelischen Fahrzeug umsteigen sollen auf ein Laotse- der Motse-
Fahrzeug. Philosophie ıst eın Kleid, das INn  — nach Belieben ablegen kann,
sondern innerste wiıssenschaftliche Überzeugung, die nıcht abhängt VO  — den
Neigungen westlicher der ostlıcher Völker, sondern eINZIg VO Gründen un
Tatsachen un: Beweisen. Was uns der Osten bieten hat un ıch bın der
Überzeugung, dafß manches ist das werden WITr ebenso dankbar annehmen
W1e dıie wertvollen Ergebnisse europälscher Forscher, nıcht aus Nachgiebigkeit

i1ne andere Denkungsart, sondern Aus den eigenen Prinzipien NSserer
Philosophie
Wenn WITr be1 unNnserer Philosophie eın aulßeres Kleıid Uun:' eine innere Substanz
unterscheiden wollen, dann können WITr gewiılß das Kleid wechseln, soweıt 65 dıe
wissenschaftliche Arbeit nıcht hemmt Wir werden 1m Osten, abgesehen VO  — dem
Wesentlichen, mıiıt Vorzug nıcht dıe westlichen, sondern dıe östlıchen Probleme
erortern, dıe Meinungen der östlichen Philosophen berücksichtigen und ohl-
wollender Kritik unterwerfen haben
Was sollen WITr Iso tun” Gewiß sind VonNn größter Wichtigkeit katholische Uni-
versıtaten, WI1Ie S1e nach Möglichkeit überall errichtet werden. urch iıhr Beıispie]lun: iıhre Leistungen mussen S1e dıe Andersgläubigen ZUT Anerkennung zwıngen.ber das genugt nıcht Es besteht dıe Gefahr, da{ß die katholischen Universi-
taten als Fremdkörper dastehen un nıcht genugend Einfluß haben auf das
Geistesleben der wıssenschaftlichen Welt Wir mussen versuchen, unseren
Platz erringen den nıchtchristlichen Universitäten, In deren Raum auch
die christliche Philosophie hineingehört, WECINN das Institut auf den Namen der
Universitas Anspruch erheben will; werden ja auch europaischen Univer-
sıtäten Vorlesungen uüber indische der chinesische Philosophie gehalten.
In dieser Beziehung geben ZzZwel Beıispiele einen inweis. Eiınmal dıe Tätigkeit
der französischen Dominikaner (von der Bibelschule 1ın Jerusalem) 1n Ägyp-
te Sie gründeten VOTrT t{wa Jahren das Institut d’Etudes Oriıen-
tales IDEO 1ın unmittelbarer Nähe der Ahzar-Universität. Im Laute der
Jahre sammelten S1C ine ausgezeichnete Bibliothek für das Studium arabischer
Philosophen un Mystiker. Sie pflegen 1mM Interesse ıhrer Arbeit den WI1sSsen-
schaftlichen Austausch mıt arabischen Professoren. Der Dıiırektor des Instituts,

AÄAnawatı,; e1n geborener Kopte, berichtet 3 VOon der ersten Reaktion,
die die Eınführung remden Gedankenguts In diesem Milieu hervorrief, und
von der dadurch erzeugten Abwehr. Wır sehen daraus, mıiıt welchen Schwierig-
keiten das Unternehmen kaämpfen hat un welche entsagungsvolle Arbeıiıt
geleistet worden ist, wWenn iıne N: Reihe bedeutsamer Veröffentlichungen

Vgl dazu Peters,; Die Akkommodatıionsfrage ım Lichte der Enzyklıka
„Humanı gener1S”. In Miıss1ionswissenschaftl. Studiıen (Aachen IR
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herauskommen konnte Andererseıts annn Anawatı berichten, dafß auch
Mohammedaner, ZzZWeEe1 moderne bedeutende Literaten, sıch iın Ehrfurcht mıiıt
christlichen Ideen, mıt der Person Jesu, beschäftigen. Wır dürtfen hoffen, dafß
dieser geistige Austausch VO Kaıro 1n gleicher Weise eıner Annäherung
zwischen Christen un: Mohammedanern, einem besseren gegenseilitigen Ver-
standnıs führen WIT| WI1E das Beispiel christlicher Liebe 1n der sonstigen Mo-
hammedanermissl1on.
Dann weısen WIT hın auftf die Tatigkeit der kanadıschen Dominikaner 1n
Kurz nach Beendigung des Krieges erhielt Vıncent ouliot VOon protestan-
tischer Seıite 300 000 Yen für ıne Ausgabe der Werke des hl Thomas in
Japanıscher Sprache. Dafür bedurite 1n scholastischer Philosophie un: 1heo-
logie ewanderter Japaner, dıe ın Vorträgen un Vorlesungen gewınnen
suchte urch den Einfluß unı dıe Wohltätigkeit hervorragender Japaner wurde
dann der kaiserlichen Universität VO  - Kyoto en Lehrstuhl für scholastische
Philosophie errichtet, finanziert und den Dominıkanern übertragen. Unter Mit-
wirkung der philosophischen Fakultät der Universität wurde 1m November 1954
das Institut des hl. Thomas 1n Kyoto eröffnet, das dem geistigen Austausch
dıenen soll Zu diesem Zwecke plante INa  $ eine Vereinigung VO  } Männern, die
1n der Lehre des hl TIhomas ausgebildet, dıe geplante Übersetzung 1n Angriff
nehmen und auch Schriften herausgeben sollten, 1n dıe Lehre des Ihomas
einzuführen. Eıne reiche Biıbliothek sollte dıe Möglıichkeit bıeten, philosophischen
roblemen nachzugehen un dıe thomistische Doktrin studieren. Schließlich
plante INdA  - die Herausgabe einer Japanıschen philosophischen Zeitschrift.
Es sınd noch nıcht alle Pläne verwirklicht. Dıe Thomistische Gesellschaft zahlt
21 Mitglieder. Dıe Bıbliothek umfa{ißt 3000 Bande. Seit 1950 werden alle
europäischen philosophischen Zeitschriften gesammelt. Im Institut arbeıten Pa-
tres mıiıt 10 Laıen, VO  - denen katholisch sınd 56 Quaestionen der Summa
wurden übersetzt. Die Übersetzung der Werke Gilsons: Le T homisme uUun!
”etre l’essence schreıtet schnell fort, das Opusculum des hl. IThomas De nte
et Essentia wurde VOo  — Pouliot 1m ruck herausgegeben
Ahnliche Zauele Ww1e Pouliot ın Kyoto verfolgt rouın 1n einem Studen-
tenheim 1ın Tokio un Philıppe Delauriers 1n seinem Newman-Klub
Verbindung mıt der Kıushiu-Universtät Fukuoka. Es wird VO  e} zahlreichen
4 nawatı un Introduction la theologie musulmane,
Paris 1948; atı un El hw 5: Arabısche Ausgabe des Buches
De anıma VO  $ Aristoteles; eine Bıbliographie ausgewählter arabıischer Drucke
Aaus Ägypten 1m etzten Dezennium; Arbeıten S  ber Avıcenna, die ıhm seıtens
der kulturellen Sektion der arabıschen Lıga den Auftrag eintrugen ZUT Unter-
suchung der arabischen Avıcenna-Manuskripte 1n Konstantinopel; EsSSays de
Bıblıographie Avıcenıenne mıiıt Eınleitung des Dıirektors der obengenannten
Sektion Ahmad Amın Anawatı nahm teıl den Avicenna-Kongressen VO  -

Bagdad 1952 un: JTeheran 1954 Der 1m Vorjahr erschienene der
Melanges de ’Institut domiıinıcain d’Etudes Orzentales wurde auf katholischer
WI1IeE muhammedanıscher Seite sechr beachtet.

Serge de Laugier de Beaureceuıil arbeitet besonders über die arabischen und
persischen Mystiker, Jaques Jomier besonders über den Koran, Domin1ique
Biılot über dıie Geschichte der arabischen Mathematik. Vgl Flö Ü
Presencıa Domıiınıcana el mundo musulman, ın Alııis tradere 5 1956 (Bogotä),
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Studenten un: Professoren gesprochen, dıe iıhren Vorlesungen folgen, auch VO  —

vielen Bekehrungen, trotzdem die Institute nıcht direkt auf Bekehrungen AaUuS-

gehen.
eWw1 ist dıe ahl der durch diese Eınriıchtungen erfaßten Studenten un!: Pro-
fessoren gering gegenüber den vielen JTausenden, dıe iıhnen vorübergehen,
ber S1E bilden sıcher unter den Studenten der Philosophie iıne Gruppe VO  -
besonderer Bedeutung, einen soliıden Anfang.

OH.
TITHE INTERNATIO  AL GENIRE FOR
AND DE  a  NT
Auf eıner Konferenz, dıe 1m Herbst 1955 London gehalten wurde, hat sıch
e1IN „International Centre for Regional Planning an Development” gebildet.
Präsıdent des Centre ist seıt einer Tagung in Brüssel (1956) Prof Dr. Leo
Brandt, Staatssekreätr 1m Ministerium für Wiırtschaft un Verkehr VoO  3 Nord-
rhein- Westfalen, un: Sıtz des Sekretarıiats Brüssel (1 5, TUÜ!  (D des Augustins). Zu
den Miıtgliedern des Provisorischen Komuitees gehören Persönlichkeiten aus
verschiedenen Berufen, Erdteilen un: Ländern, darunter einıge Theologen,
nämlich Dr. theol Hugenholtz (Holland), Janson-Smith (England),

Sımon Jelsma M. S Den Haag) un: Dr Laurenz Iurin (Indonesıien).
Was das Centre ist un will, Lalst sıch besten ersehen Aaus dem ti{wa 250
Seiten starken „Report of the Proceedings of the Conference held at Bedtford
College, London 28th deptember tO Ind October, Auf dieser Konferenz
wurde iwa verhandelt über das Tennessey Valley Authority’s Planning, das
Volta Kıver Project (Goldküste), the Indian Community Development Project,
Planning 1ın talıen und vieles andere.
Das Anlıegen des Centre heißt 1so allgemeın Planung un steht damıt 1m
Gegensatz ZU freıen Spiel der Kralftte. Diese Planung ber erstreckt sıch 1Ur

auf bestimmte „Regionen“, twa Regionen w1e Irak, Israel, Jordanıen, Liıbanon
und Syrien, un ‚War 1m allgemeıinen auf agrikulturell un: industriell unter-
entwickelte Gebiete, „geschlossene Armutsgebiete” der rde Solche Gebiete gıbt

auch 1n Kuropa un 1n Amerika, ber 1m Vordergrund stehen doch
bestimmte Gebiete Asıens und Afrıiıkas. Wenn IN VOI}) regionalem Planen
spricht, allerdings nıcht bloß deswegen, weiıl 1er Regıonen geht, SO1M-

dern auch deswegen, weıl 1ne Planung gedacht 1st, weıl die Regionen selbst
mıt iıhrer Bevölkerung ine wichtige Funktion haben
Der Außenseiter ma fürchten, da{fß WITr hıer eine SC H Form haben, bestimmte
Bevölkerungsgruppen und Völker bevyvormunden und übermachten, fürch-
ten, dafß - Menschen, die noch durch die alten Kolonialmethoden der eißen
versehrt un!' verwundet sınd, ufs LEUC unter ruck gesetzt werden. Aber 1n
Wirklichkeit ist INa  j sich 1n reisen des Centre durchaus bewußt, daß alles
darauf ankommt, da{fß dıe Leute der unterentwickelten Gebiete selbst mitplanen
und sich selber helfen. Man 11l 1Ur Geburtshelfer bei dem Neuen se1n, das
kommt, 111 die eigenen Kräfte der Menschen un Völker entbinden. „Jlhe plan
must be conce1ived ıth the people and DYy the people; ıt inust not be only


